
das	Martyrium	für	dieses	Mal	zu	Ende	war.
»Danke,	 Kleine«,	 raunte	 der	 Mann

spöttisch,	nachdem	er	von	ihr	abgelassen	hatte,
und	 schloss	 mit	 zittrigen	 Fingern	 den
Reißverschluss	 seiner	 Hose.	 Einen	 kurzen
Moment	 starrte	 er	 sie	 ohne	 erkennbare
Gefühlsregung	 an.	 Dann	 wandte	 er	 sich	 zum
Gehen.	Mit	dem	Gesicht	zur	Tür,	die	Hand	lag
bereits	 auf	 der	 Klinke,	 hielt	 er	 inne	 und
flüsterte:	 »Ihr	 wisst,	 was	 mit	 euch	 passiert,
wenn	 ihr	 jemandem	 davon	 erzählt.	 Denkt	 an
meine	Worte.«	Dann	ließ	er	sie	allein.

Die	 Stille	 legte	 sich	 wie	 ein	 bleierner
Schleier	über	die	Sinne	der	beiden	Mädchen.

»Ist	 er	 weg?«	 Julias	 angstvolle,	 brüchige
Stimme	drang	kaum	durch	die	Decke.

Das	Herz	schlug	so	laut	in	ihren	Ohren,	dass
sie	Julias	Worte	kaum	verstand.

»Ja«,	 antwortete	 sie	 schließlich,	 »es	 ist
vorbei.	Versuch	zu	schlafen.«

Es	dauerte	eine	Weile,	bis	sie	wieder	fähig



war,	 sich	 zu	 bewegen.	 Vorsichtig	 tastete	 sie
nach	 ihren	 Sachen,	 zog	 sich	 die
Schlafanzughose	 an,	 presste	 die	 Knie	 ganz
dicht	an	die	Brust	und	schmiegte	ihren	Kopf	an
das	alte	Stofftier.	Der	Eisbär	war	ein	Geschenk
ihres	Vaters	zu	ihrer	Geburt	gewesen,	und	seit
sie	denken	konnte,	hielt	 sie	 ihn	 jede	Nacht	 in
ihren	Armen.

Sie	wünschte	 sich	 so	 sehr	 zu	 ihren	Eltern,
klammerte	sich	so	intensiv	an	jeden	Gedanken,
den	 sie	 fassen	konnte,	 dass	die	Eindrücke	der
gerade	 erlittenen	 Grausamkeiten	 mehr	 und
mehr	von	ihr	abrückten.

Lautlose	 Tränen	 liefen	 ihr	 übers	 Gesicht,
während	sie	dalag	und	in	 ihren	Gedanken	nach
Nangijala	reiste,	jenem	Ort	aus	der	Geschichte
der	 Brüder	 Löwenherz,	 wo	 alle	 Menschen,
denen	 es	 schlecht	 geht	 in	 dieser	Welt,	 stark,
gesund	und	glücklich	sind.

Draußen	hatte	starker	Regen	eingesetzt,	der
böige	Wind	ließ	die	Tropfen	gegen	das	Fenster



prasseln.	 Es	 war	 eine	 kalte	 Oktobernacht,
wenige	Wochen	nach	ihrem	11.	Geburtstag.



I.	Teil



Donnerstag,	23.	September,	19.40	Uhr

Herbert	 Lüscher	 saß	 in	 der	 Küche	 und
betrachtete	 die	 Anzeige	 der	 brummenden
Mikrowelle.	 Drei	 –	 zwei	 –	 eins	 –	 Pling!	 Er
stand	 auf,	 lud	 die	 dampfende	 Pizza	 auf	 den
Teller	und	setzte	sich	auf	den	einzigen	Stuhl	in
dem	kleinen	Raum.

Während	 er	 kaute,	 fiel	 sein	 Blick	 auf	 die
trübe	 verregnete	 Welt	 jenseits	 des
Küchenfensters.	Sie	war	ihm	zutiefst	zuwider.

Seine	Gedanken	 schweiften	 zu	 der	 kleinen
Holzhütte,	 wo	 er	 im	 Frühjahr	 wieder	 Station
machen	und	Fische	fangen	würde.	Nur	dort,	an
diesem	 abgeschiedenen	 Ort,	 fühlte	 er	 sich
wohl.	Nur	in	der	menschenleeren	Stille	war	er
frei.	 Doch	 bis	 er	 wieder	 aus	 der	 verhassten
Stadt	 abreisen	 konnte,	 musste	 er	 noch	 einige
dumpfe	Monate	hinter	sich	bringen.

Nachdem	er	das	letzte	Stück	Pizza	verzehrt


